
Michaelis: Zum Teil gibt es nicht genug solche Hil fs-
a ngebote, zum Teil ist das vorhandene Angebot nicht
bekannt oder wird nicht richtig genutzt. Und das ist
ein Aspekt unseres Auftrags, den Zugang zu den be-
stehenden Strukturen zu erleichtern.

Was natürlich dramatisch hierzulande fehlt, sind,
nach dem Vorbild der Camionnette am Bahnhof, nie-
derschwellige Maßnahmen für Abhängige.

"forum": Die Durchfiihrung und Akzeptanz von nie-
derschwelligen Maßnahmen zur Risikominderung
von Drogenabhängigen hängt wahrscheinlich stark
von der a ligmeinen Einstellung zum Drogenproblem
ab. Solange ich das Vorhandensein und die Konsu-
menten von Drogen nur zum Teufel wünsche, komme
ich nicht auf die Idee, daß man die Notlage, in die die
Drogensüchtigen geraten, etwas lindern könnte.

Michaelis: Das ist es, was ich vorhin meinte: wenn
man es fertigbringt, durch die Diskussion die Sucht-
problematik in ein anderes Licht zu stellen und den
Schleier zwischen Nichtstun und Dramatisieren zu
lüften, findet man Wege und Möglichkeiten zur Min-
derung des Risikos. Bisher ist der Durchschnittsbür-
ger von der Idee geschockt, daß man Heroinsüchti-
gen offene Strukturen für hygienisches Fixen anbie-
ten könnte. Es gilt das Verständnis zu vermitteln, daß
es den Heroinsüchtigen nicht gut geht, daß sie enor-
me Probleme haben, und daß das Abrutschen in die
Kriminalität sozusagen unvermeidbar ist. Als ersten
Schritt im Umgang mit diesen Menschen deren Not
zu lindern ist ja nicht gleichbedeutend mit dem Gut-
heißen ihres Suchtverhaltens.

Wenn also ein anderes Verständnis für Suchtverhal-
ten da ist, ist auch die Akzeptanz größer für kleine
Schritte zur Verbesserung der Lage der Süchtigen.
Viele Leute verwechseln leider das Verständnis für
ein Verbalten mit dem Gutheißen dieses Verhaltens.

Ein Arbeitsfeld, das für unser Zentrum sehr wichtig
ist, sind die Gemeinden. Dahinter steckt natürlich die
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Idee, daß Primärprävention alle und jeden angeht,
daß Schule nur ein Teilbereich ist und daß andere
Bereiche des tagtäglichen Zusammenlebens sich im
Elternbaus, im Wohnbereich, in den Vereinen, im
Rahmen der sozialen Einheit Gemeinde abspielen.
Die Gemeinde Roeser nimmt an einem europäischen
Projekt "Gerneindenahe Suchtprävention" teil, das
von Ernst Servais aus Eupen koordiniert wird, auf
den wir uns übrigens neben anderen Modellen in un-
serer Arbeit stark beziehen. Mittlerweile haben wei-
tere Gemeinden ihr Interesse an einer Teilnahme be-
kundet.

Unsere Sensibilisierungsarbeit versucht in erster Li-
nie die Eltern zu erreichen; unter dein Motto "Unsere
Kinder stark machen" geht sie in Richtung Eltern-
schule. Es geht aber auch darum, Fragen zu stellen
wie folgende: Wo sind die Jugendlichen in unserer
Gemeinde? Was machen sie? Bieten wir ihnen einen
Rahmen für Aktivitäten oder sind sie auf die Gast-
wirtscha ft und das "Bushäuschen" angewiesen, um
sich zu treffen? In den meisten Gemeinden gibt es für
Judgendlich nichts. Es gibt vielleicht für die Kinder
bis zehn Jahre einen Spielplatz und dann ist Schluß.
Für die größeren gibt es nichts.

Bei unserer Sensibilisierungsarbeit finden sich mei-
stens ziemlich schnell Leute, die die Mängel erken-
nen und bereit sind, etwas zu tun. Das bedeutet na-
türlich Arbeit, Engagement und die Bereitschaft fi-
nanzielle Mittel umzulenken. Es nimmt den
Menschen aber auch die Illusion, sie hätten schon et-
was getan, wenn sie uns zu einem Diskussionsabend
eingeladen haben. Das kann nur der Anfangspunkt
sein.

"forum": Madame Michaelis, vielen Dank für das
Gespräch und viel Erfolg bei Ihrer neuen Arbeit.

Das Gespräch für "forum" führte Dominique
Schlechter am 9. März 95.

Kokain - Mythos und Realität
Thomas Schweer, Hermann Strasser: Cocas Fluch. Die ge-
sellschaftliche Karriere des Kokains. Westdeutscher Verlag
1994, 205 S., DM 19,80.

Vom Coca der Inka zur Ghettodroge Crack

Die ehemalige Kulturdroge der Anden avancierte nach der Isolie-
rung des Alkaloids Kokain zum gesellschaftlich akzeptierten Wun-
dermittel der westlichen Welt. Kokain wurde von bekannten Per-

sönlichkeiten wie Sigmund Freud und Hermann Hesse konsumiert

und befand sich bis zum Jahre 1906 im "Erfrischungsgetränk"
Coca-Cola. Aus der einstigen Luxusdroge der Schickeria- und
Kunstszene entwickelte sich in den achtziger Jahren die Massen-
roge Crack. Im Gegensatz zum reinen Kokain ist die chemische
Verbindung des Kokainderivats Crack eine Fast-Food-Droge und
verdankt ihren Namen dem knackenden Geräusch beim Abbren-
nen der Substanz. Das hochwirksame Rauschmittel erzeugt kurz-
fristig Euphorie und Hyperaktivität, die nach einigen Minuten in tiefe

Depression mündet und schnelle psychische Abhängigkeit zur Fol-
ge hat Nach einem "Siegeszug" durch die amerikanischen Elends-

viertel expandiert der Kokainhandel auch seit einigen Jahren auf
dem europäischen Kontinent.

Hintergrunde und Zusammenhänge

Was Kolkain ist, wie es seinen einst religiös-ritualisierten Charakter
einbüßte, als Allheilmittel der Jahrhundertwende eingesetzt wurde
und welche Bedeutung die Billigdroge Crack auf den Drogenmärk-
ten der Welt besitzt, erzählen uns die beiden Soziologen Thomas

Schweer und Hermann Strasser in ihrem Sachbuch "Cocas Fluch".
Verständlich, vorurteilsfrei und aufklärend zugleich dokumentieren
die Verfasser die Verarbeitung, den Vertrieb und die Gefahren der
Droge sowie die globalen Zusammenhänge des Kokainhandels. Mit
kritischem Blick reflektieren die beiden Autoren Ausblicke und Ten-

denzen einer bis dato fehlgeschlagenen Drogenpolitik und schlies-
sen mit einer Reflexion von Möglichkeiten der Entkriminalisierung

resp. Legalisierung harter Drogen am Beispiel der praktizierten hol-
ländischen Drogengesetzgebung.

Klaus Schneider
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